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PREDIGT ZUM NEUJAHRSTAG,  GEHALTEN AM 1. JANUAR  2007 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
“SIE GABEN IHM DEN NAMEN JESUS“
Der Beginn des bürgerlichen Jahres ist für das Kirchenjahr von sekundärer Bedeutung. Das heißt: Dieses Datum markiert kein spezifisches Heilsge-heimnis. Es steht allerdings im Kontext der Ankunft Gottes in unserer Welt, im Kontext der Geburt unseres Erlösers Jesus Christus. Denn der heutige Tag ist der Oktavtag von Weihnachten. Zudem zählen wir das neue Jahr wie alle Jahre im Rückblick auf jenes große Ereignis, in dem Gott einst in mensch-licher Gestalt in dieser unserer Welt erschienen ist.

*
Die Liturgie der Kirche erinnert uns am heutigen Tag an das Geheimnis des Namens Jesu und an das Geheimnis der Mutterschaft Mariens. Machen wir diese zwei Geheimnisse zur Grundlage unseres Lebens, dann brauchen wir uns nicht zu fürchten vor dem Jahr 2007, das heute wie ein undurchdring-liches Dunkel vor uns liegt.  
Das göttliche Kind erhält den Namen Jesus. Durch eine Offenbarung hat Gott ihn seiner Mutter mitgeteilt. In Israel ist der Name mehr als nur ein Name, in Israel ist er ein Programm. Jeshua wird dieser Jesus gerufen, in der Kurzform Jeshu. Jesus ist die griechische Version dieses Namens, die sich später durch-gesetzt hat. Der Name Jeshua war keineswegs ungewöhnlich in Israel, viele trugen diesen Namen. Er bedeutet soviel wie „Gott rettet“, in freierer Über-setzung: Gott ist unser Heil. 

Genau das war die Aufgabe Jesu, die Rettung der Menschheit durch Gott. Sie sollte er verkünden und vollziehen. In seinem Leben und in seinem Sterben sollte er den Menschen das Heil bringen. Unsere Vorfahren haben ihn deshalb gern den Heiland genannt. Das ist gewissermaßen die Übersetzung des Na-mens Jesus ins Deutsche.
Wenige Tage nach dem Tod und nach der Auferstehung Jesu, als sich die jun-ge Kirche in Jerusalem soeben konstituiert, bekennt der Apostel Petrus vor dem Hohen Rat, der ihn und Johannes zum Schweigen verurteilt hat: „Es gibt keinen anderen Namen unter dem Himmel, in dem wir gerettet werden“ (Apg 4, 12). 
Der Name Jesus, er sollte uns auf all unseren Wegen begleiten in diesem neuen Jahr, dann brauchen wir weder die Gefahren des Leibes noch die Gefahren der Seele zu fürchten, die auf uns lauern. In Stoßgebeten sollte er uns präsent bleiben, dann wird alles Schwere, das uns widerfahren wird in dem vor uns liegenden Jahr - und Solches wird es geben, das ist sicher -, dann wird alles Schwere, das uns widerfahren wird in dem vor uns liegenden Jahr, uns zum Heil gereichen, es wird uns dann dem Ziel unseres  Lebens, der ewi-gen Gemeinschaft mit Gott, näher bringen. 
Wir blicken am Beginn des neuen Jahres nicht nur auf das Geheimnis des Namens Jesus, sondern auch auf das Geheimnis der Mutterschaft Mariens, das heute neben dem Geheimnis des Namens Jesus steht, das in gewisser Weise dieses Geheimnis überschattet.
Es ist ein „specificum“ katholischer Frömmigkeit, dass sie den Erlöser nicht von seiner Mutter isoliert. Der Sohn und die Mutter, sie gehören zusammen. Der Sohn Gottes verweist uns auf die Mutter Gottes, auf seine irdische Mut-ter, durch die er seine menschliche Natur angenommen hat. Darum führt sie uns zu unserem Retter, zu unserem Heiland, und zwar authentisch. „Per Mariam ad Jesum“, „durch Maria zu Jesus“, das ist bedeutendes Axiom katholischer Frömmigkeit. Maria war einst der Weg Jesu in unsere Welt, sie ist heute unser Weg zur Vollendung des Himmels.

Wenn wir in diesem neuen Jahr die Liebe zu Maria pflegen, dann werden wir sie darin als eine liebende Mutter erfahren, als die Trösterin der Betrübten, als die Hilfe der Christen, als den Sitz der Weisheit und als die Ursache unserer Freude. 

Wie ihr göttlicher Sohn für uns der Weg zum Vater ist, so ist sie, seine ir-dische Mutter, für uns der Weg zu Christus. Durch die Nachfolge Mariens gelangen wir zur Nachfolge Christi. Einen sichereren Weg gibt es nicht.
Auch Maria sollte uns im Jahr 2007 präsent sein, in Stoßgebeten sollten wir uns immer wieder an sie erinnern, vor allem in schweren Stunden. Sub specie aeternitatis, im Blick auf die Ewigkeit, macht uns nichts reicher als ihre mütterliche Zuneigung, als ihr Gebet und ihr Beispiel.

Wenn wir bewusst die Verbindung mit Jesus und Maria suchen im neuen Jahr, dann wird uns der Geist der Dankbarkeit nicht verlassen, dann wissen wir, dass Gott der Geber aller guten Gaben ist, wie es im Jakobus-Brief heißt (Jak 1, 17), und dass die natürlichen wie auch die übernatürlichen Gaben, die Gott uns schenkt, unzählbar sind, vor allem dann, wenn wir ihm die Treue halten. Wie viele Gnaden, natürliche und übernatürliche, hat Gott uns in dem hinter uns liegenden Jahr und in den vielen Jahren geschenkt, die diesem vor-ausgegangen sind seit dem Tag unserer Geburt? Die Dankbarkeit - sie hat die Demut und die Liebe zur Wahrheit zur Voraussetzung - bestärkt uns im Ver-trauen, und sie macht uns wahrhaft froh.

*

In dieser eucharistischen Feier und in jeder eucharistischen Feier danken wir Gott für die Großtaten der Erlösung, dafür, dass er uns seinen Sohn gesandt hat, der uns in seinem Tod und in seiner Auferstehung den Himmel wieder aufgeschlossen hat. Dabei wird das, worauf sich unser Dank konzentriert, der Tod Jesu am Kreuz, geheimnisvoll gegenwärtig durch das Wirken des Hei-ligen Geistes, dann, wenn Brot und Wein in den Leib und in das Blut des auferstandenen Christus verwandelt werden. Heute morgen sollten wir mit  der eucharistischen Danksagung, mit dem Dank für die Großtaten der Erlö-sung unseren persönlichen Dank verbinden für die unzähligen Gaben und Wohltaten, die Gott uns im vergangenen Jahr und in den vielen Jahren ge-schenkt hat, die wir in unserem Leben durchschritten haben. Ja, schon die Tatsache, dass wir Gott noch danken können, dass er uns bis zur Stunde im Dasein erhalten hat, ist Grund genug, dass wir uns ihm immerfort mit dank-barem Herzen zuwenden. Die Tugend der Dankbarkeit ist eine Schlüssel-tugend und mehr als das. In ihr finden viele Tugenden einen gesunden Nähr-boden. Amen.
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